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das Ritterwesen und die Seefahrt betreffenden Wörter u. s. w. Eine ähn- 
liche Methode ist auch in der Erklärung* der Formen befolgt; so sind die 
Wörter mit arabischem AU zusammengestellt, die isolierten Partizipialbil- 
dungen wie alt, halt, u. s. w., die Wörter mit unregelmässiger Betonung 
wie lebendig, die hybriden Bildungen wie Exschuster, superklug, und 
vieles derartige. Der junge Germanist kann daher aus dem Werke reiche 
Belehrung schöpfen. Für den gebildeten Laien findet sich darin vieles von 
allgemeinem Interesse, anderes ermöglicht ihn die knappe lichtvolle Dar- 
stellung leicht zu überspringen. Es ist nicht zu verwundern, dass das 
Werk in den fünfundzwanzig Jahren seines Bestehens grosse Verbreitung 
gewonnen hat. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass dem jungen Germanisten oder 
Lehrer des Deutschen, wie dem gebildeten Laien, der sich für die Ge- 
schichte unseres Wortschatzes interessiert, reiche lexikalische Hilfsmittel 
zum Studium zu Gebote stehen, dass es aber kein allgemeines deutsches 
Wörterbuch von massigem Umfange gibt, aus dem man sich rasch und 
bequem zuverlässige Auskunft über alle die Dinge holen kann, über die 
man am häufigsten im Zweifel ist, und die man in den englischen Wörter- 
büchern so übersichtlich und fasslich aufgezeichnet findet. Ein solches 
Werk wäre besonders auch für Ausländer und im Auslande lebende 
Deutsche höchst wünschenswert, denn die zweisprachigen Wörterbücher, 
so gut auch einige darunter sind, sind doch in mancher Beziehung mangel- 
haft und können besonders für das tiefere Eindringen in die Sprache nie 
das leisten, was die ausführlicheren einsprachigen Werke mit ihren reich- 
haltigen Belegen bieten. Man sollte aber meinen, dass ein wirklich gutes 
Wörterbuch dieser Art auch in Deutschland weite Verbreitung finden 
würde. 



Fremde Sprachen in der „High School." Bei der Jahresversammlung 
des Vereins der Mittelschuldirektoren vom Staate New York schenkte 
Herr George P. Bristol von Cornell diesem Gegenstand besondere Beach- 
tung in einem Vortrag, den wir in möglichster Kürze unseren Lesern hier 
zur Kenntnis bringen wollen. 

Einen zweifachen Gewinn sollte das Studium einer fremden Sprache 
zu Tage fördern: 1. die Fähigkeit, die fremde Sprache gewandt ]esen, 
schreiben und sprechen zu können ; 2. die eigene Muttersprache besser zu 
verstehen und zu beherrschen. 

Der zweite Punkt dürfte als der wichtigere erscheinen und sollte zum 
Hauptziel des fremdsprachlichen Unterrichtes erhoben werden. Bislang 
beschäftigte sich ein High School-Kurs hauptsächlich mit Griechisch, La- 
teinisch, Deutsch und Französisch. Allein Griechisch kann leider den 
Platz, den es früher einnahm, nicht mehr halten. Viele High Schools 
können es sich nicht leisten, und damit müssen wir uns abfinden. Nur 
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darf man nicht vergessen, dass Griechisch das allerbeste Mittel zur Ent- 
wicklung von literarischer Bildung ist; deshalb sollte man die Zöglinge 
auch darauf aufmerksam machen, selbst wenn man einen griechischen 
Kurs nicht zu bieten hat. 

Hinsichtlich des heute viel umstrittenen Lateins muss zugegeben wer- 
den, dass mit der zur Verfügung stehenden Zeit es unmöglich ist, den 
Schüler so zu fördern, dass er imstande wäre, einen beliebigen lateinischen 
Text fliessend zu lesen. Es ist aber schon genug erreicht, wenn der Schü- 
ler mit Hilfe seines Wörterbuches sich in der weniger schwierigen Litera- 
tur zu helfen weiss, hat er doch dabei manches gelernt, wie die wechselnde 
Aussprache, den Unterschied von der Muttersprache im Ausdruck; er ist 
tiefer in den Geist der Flexion eingedrungen; die Kräfte des Denkens 
wurden entwickelt durch die Notwendigkeit einer oft schwierigen Über- 
setzung. Eine unzusammenhängende, lose Übertragung verträgt die latei- 
nische Sprache nicht, und darum ist sie besonders geeignet, durch die 
Beschäftigung mit ihr eine grössere Fertigkeit im Gebrauch des Engli- 
schen zu entwickeln. Ausserdem enthält die englische Sprache eine Menge 
Wörter, deren Wurzeln, Vor- und Nachsilben aus dem Lateinischen stam- 
men und deren klares Verständnis eben erst durch die Beschäftigung mit 
Roms Sprache erreicht werden kann. Heutzutage besonders begegnet man 
unter den jungen Leuten zu vielen, bei denen die Sicherheit im Erkennen 
der Bedeutung solcher Wörter fehlt. 

Die Tatsache, dass Latein eine tote Sprache ist, verleiht ihr noch den 
weiteren Vorzug, dass die Bedeutung seiner Wörter heute nicht mehr 
wechselt, was doch bei einer lebenden Sprache immer der Fall ist. Die 
Wörter sind deshalb eigentlich Symbole, die nur durch eine bestimmte 
Form in einer anderen Sprache wiedergegeben werden können. Die Kunst, 
sich gewählt auszudrücken, schön zu sprechen, kann ebenfalls durch die 
Beschäftigung mit Latein entwickelt werden. Da aber im grossen und 
ganzen beinahe alle diese zu erwartenden Vorteile von unseren Schulen 
nicht gewonnen werden, so müssen unsere Methoden des Unterrichts ver- 
bessert werden. Man sollte dem Studium dieses Faches eher mehr Zeit 
widmen und besonders dem mündlichen Unterricht von vornherein mehr 
Raum gewähren. Ein gewisser Wortschatz muss sorgfältig und sicher 
erworben werden und die Verwertung der Wörter in gewöhnlichen Satz- 
konstruktionen leicht erfolgen können. Das ist zu erreichen durch viel 
Sprechen, viel Schreiben, und noch mehr durch viel Lesen. 

Deutsch steht zwischen dem Lateinischen und Englischen; es hat 
weniger Inflektionen als jenes und mehr als das letztere; auch wirft es 
Licht auf die germanischen Elemente in der englischen Sprache. Im wei- 
testen Sinne ist das deutsche Element in der wissenschaftlichen Literatur 
vertreten. Deutsch hat eine eigene Art und Weise, Zusammensetzungen 
zu bilden, und beim Übersetzen müssen im Englischen meist lateinische 



Fremde Sprachen in der „High SchooV. 



311 



Ableitungen und Zusammensetzungen verwendet werden. Darin liegt 
sein grosser Wert, dass so die Fähigkeit einer genauen Wiedergabe ausge- 
bildet wird. Als Beispiele für die Wortbildung mögen dienen : Confine — 
begrenzen; comprehend — begreifen; complicate — verwickeln; annihi- 
late — vernichten ; precede — vorgehen ; section — Abschnitt. 

Das leichteste von den vier Idiomen ist das französische; allerdings 
verlangt die Würdigung seiner Feinheiten jahrelange Übung und grosse 
Belesenheit; zu einer solchen Würdigung gelangen jedoch Schüler der 
High School fast nie. Was aber zum Bintritit in ein College benötigt 
wird, erwirbt sich leicht ; sein Nachteil ist, dass es zu leicht ist. Wort für 
Wort kann beinahe in jedem Satze durch ein nahverwandtes englisches 
Wort ersetzt werden, so dass der Schüler glaubt, er wisse das französische 
Wort. Häufig ist aber die Bedeutung desselben Wortes in beiden Spra- 
chen verschieden, ohne dass der Schüler den Unterschied kennt. Weil 
er nicht wie im Deutschen gezwungen ist, die Bedeutung zu beachten, 
überlegt und denkt er nicht, und das Eesultat ist oberflächliche, gedanken- 
lose Arbeit. Durch das Studium der französischen wie der spanischen 
Sprache werden erfahrungsgemäss die wenigsten wertvollen Ergebnisse 
für das Sprachstudium erzielt. 

Es mag natürliche und praktische Gründe für die Beibehaltung des 
Französischen in manchen Schulen geben, für die Disziplin des Sprach- 
studiums hat es nur geringen Wert. 

Zum Vergleiche möge die hier folgende Stelle aus Julius Caesar 
herangezogen werden mit je einer wörtlichen Übertragung ins Deutsche 
und Französische. 

CAESAR, DE BELLO GALLICO, VI, 18 



GERMAN 

Die Gallier rühmen sich 
sämtlich von Vater Dis 
abzustammen, und sa- 
gen, das sei ihnen von 
den Druiden verraten 
worden. Aus diesem 
Grunde bestimmen sie 
alle Zeiträume nicht 
nach der Zahl der Tage, 
sondern der Nächte; die 
Geburtstage und der 
Monate und Jahre An- 
fang berechnen sie so, 
dass sie auf die Nacht 
den Tag folgen lassen. 
In den sonstigen Ge- 
wohnheiten des Lebens 
unterscheiden sie sich 
etwa darin von den üb- 
rigen, dass sie ihre 
Kinder, bevor sie nicht 
erwachsen sind, so dass 
sie den Kriegsdienst 
aushalten können, nicht 
öffentlich sich ihnen 
nahen lassen, und es 
für schimpflich halten, 
wenn der Sohn im Kna- 
benalter öffentlich dem 
Vater vor Augen tritt. 



LATIN 

Galli se omnes Dite 
patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidl- 
bus proditum dicunt. Ob 
eam causam spatia omnis 
temporis non numero 
dierum sed noctium fini- 
unt; dies natales et 
mensium et annorum 
initia sie observant ut 
noctem dies subsequa- 
tur. In reliquis vitae 
institutis hoc fere ab 
reliquis differunt quod 
suos liberos, nisi quum 
adoleverunt ut munus 
milititiae sustinere pos- 
sint, palam ad se adire 
non patiuntur; filium- 
que pu«»rill aetate in 
publico in conspectu 
patris adsistere turpe 
dueunt. 



FRENCH 

Les Gaulois se ventent 
d'Stre issus de Pluton, 
tradition qu'ils disent 
tenir des druides. C'est 
pour cette raison qu'ils 
mesurent le temps, non 
par le nombre des jours, 
mais, par celui des 
nuits. Ils calculent les 
jours de naissance, le 
commencement des mois 
et celui des annSes de 
manifcre que le jour 
suive la nuit dans leur 
calcul. Daus les autres 
usages de la vie, ils ne 
different g ufere des 
autres nations qu'en ce 
qu'ils ne permettent pas 
que leurs enfants les 
nbordent en public avant 
d'fctre adolescents et en 
£tat de pofter les armes. 
Ils regardent comme 
honteux pour un pere 
d'adrnettre publiquement 
en sa prgsence son Als 
en bas age. 
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Daraus geht hervor: 1. Latein ist knapper und unterscheidet sich 
von den beiden anderen durch die Wortstellung und die Entwicklung des 
Gedankens. Die gegenseitigen Beziehungen der verschiedenen Bestand- 
teile eines jeden Satzes verlangen grösseres Nachdenken für das Verständ- 
nis und die Übersetzung. 

2. Mit einer nur geringen Kenntnis der französischen Grammatik 
lässt sich die dritte Spalte verstehen und durch englische Worte wieder- 
geben. 

3. Die deutsche Version bietet eigene Probleme und setzt scharfes 
Denken und tatsächliche, eingehende Kenntnis der Sprachverhältnisse 
voraus. 

4. Die Gesamtzahl der Wörter in der lateinischen Stelle ist 63, von 
denen 38 (oder ßOfo) Fundamente zu englischen Wörtern abgeben. Das 
Deutsche zeigt 68 Wörter, wovon nur 17 englischen verwandte Wurzeln 
aufweisen. Nachdenken ist also hier nicht zu umgehen. Die französische 
Fassung hat 67 verschiedene Wörter, von welchen 33 im Englischen Equi- 
valente haben. Viele davon sind in der Form so in die Augen springend, 
dass viel Denken kaum erforderlich und eine Musteriibersetzung eine 
Leichtigkeit sein muss. 

Demnach eignet sich Latein für die meisten High Schools am besten, 
weil es die beste linguistische Schulung und ein klares Verstehen der 
englischen Muttersprache mit sich bringt. 

An zweiter Stelle erscheint die deutsche Sprache, wenn Griechisch 
nicht in Frage kommt, und mindestens drei Jahre müssen darauf verwen- 
det werden. 0. L. 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen* 



Milwaukee. keiten beziehen, aufs Tapet zu bringen. 

a,**«™*, Ai^ Aa tu-,™*« +„~4^ :« ,,« »Da streitet man sich über die Anzahl 

Anfangs (dieses Monats tagte in un- von Beamt über diesen oder jenen 

serer ^stfreien Stadt die Konven- Verwaltungszweig, über Schulbücher 
tion der Wisconsiner Lehrer. und Schulausstellungen, Lehrerbesoldun- 
Darüber schreibt ein pessimistisch an- g en und Lehrerpensionen, Spielplätze u. 
gehauchter Herr in der „Amerikanischen dgl., aber das wichtigste wird in 
Turnzeitung" einen zorndurchgltihten unserem Lande selten berührt, nämlich 
und spottdurchtränkten Artikel, in wel- eine bessere berufliche Ausbil- 
chem er nachzuweisen sucht, dass ein düng der Lehrer, bessere Lehrme- 
solcher Lehrerkonvent hauptsächlich da- thoden, die Ziele der Erziehung, 
zu diene, um verschiedenen „Berühmt- inbezug auf welche die grösste Konfu- 
heiten' die Gelegenheit zu geben, noch sion herrscht, usw. Was in Deutschland 
berühmter zu werden. Die ganze „Ar- und der Schweiz vorangestellt wird, 
beit" einer derartigen Konvention be- wird hierzulande kaum oder gar nicht 
stehe hauptsächlich darin, neue Beam- beachtet." So weit Herr B., von wei- 
ten zu erwählen und allerhand „Schein- chem der erw&hnte Artikel stammt. Im 
reformen", die sich nur auf Äusserlich- grossen und ganzen dürfte es ja wohl 



